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Kapitel V. 5.2.2	Qualitative	Interviews 










































































































































































































































































































































































Bevölkerung 264.922 320.800 
Ausländeranteil:		gesamt 22,6 % 27,7 % 
	 0	bis	unter	6	Jahre 5,8 % 5,8 % 
	 6	bis	unter	15	Jahre 7,1 % 7,3 % 
Sozialhilfeempfänger	je	1.000	Einwohner 130 132 
Mittleres	monatliches	Haushaltsnetto-
einkommen 1.200,– Euro 1.275,– Euro 
Schülerinnen	und	Schüler 23.616 30.363 










































































„Ja, es ist eine wahnsinnig schwierige Klasse, weil unheimlich differenziert. Es gibt also von 
hochintelligent bis ganz doll lernschwierig, ganz doll verhaltensauffällig, ganz doll gestört, 
ganz schwer familiär belastet bis zu super behüteten ganz, ganz braven Kindern und aufge-
schlossenen Elternhäusern gibt es eigentlich alles in der Klasse. Ist also wirklich schwierig, 
also da die Differenzierung für den Unterricht und für die Erziehungsarbeit zu bringen, ist 
schon nicht einfach, weil man sich wirklich auf jedes Kind und jeden Hintergrund genau ein-




„Die Klasse ist ansonsten eigentlich für hiesige Verhältnisse eine ganz nette Klasse, es ist kein, 
wie wir halt sagen als Lehrer, bösartiges Kind dabei. Es sind allerdings die üblichen Probleme, 
die eben auftreten, lautstark, mangelhaftes Arbeitsverhalten, Arbeitsmaterial fehlt halt oft 
und dass eben doch das Fähigkeitsniveau relativ gering ist. Also das sind so die Hauptdinge für 
die Klasse. Die können sich eben halt nicht daran gewöhnen, dass von ihnen eben regelmäßig 
was verlangt wird, also in der Richtung. Also die wenigsten Kinder sind eigentlich richtig lern-
begierig, sondern eher in die Richtung, och nee, alles zu schwer, und das kann ich nicht, und 
das geht gar nicht.“ (L8) 
Die	gleiche	Situation	wird	eher	als	schöne	Herausforderung	beschrieben,	wenn	eine	 
zugewandte/verstehende	Haltung	eingenommen	wird: 
„Die hat eine ganz schwere Geschichte, die Klasse, weil die viele Lehrerwechsel hatte. Da ist 
nach, glaube ich, zwei Monaten der ersten Klasse die Klassenlehrerin erkrankt und war auch 
gleich für lange Zeit nicht da. Und letztendlich hatten sie bis zur vierten Klasse, also die ers-
ten drei Klassen, vier verschiedene Klassenlehrerinnen, immer wieder mit langen Fehlzeiten 
zwischendrin. Und das ist was, was sich leider immer noch bemerkbar macht, die sind mit-
unter unheimlich chaotisch. Und dieses Arbeitsverhalten, was man einfach so in den ersten 
ein, zwei Schuljahren lernt, wo lasse ich meine Sachen, wie schreibe ich mir was auf, wo hefte 
ich was ab, das ist einfach immer noch zu merken, trotzdem wir hart dran arbeiten, dass das 









Kapitel VI.	 gesetzt haben langsam, also Kollegen, die die Klasse vorher kennen und die sie jetzt mal erle-
ben im Vertretungsunterricht, sagen auch mal, Mensch, die sind ja richtig nett geworden, 
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und da kann man ja jetzt richtig reingehen. Also es ist schon so ein positives Feedback und 
ich kriege auch langsam, ja, seit einem halben Jahr jetzt eigentlich, das Gefühl, dass wir uns 
gut aneinander gewöhnt haben und dass sie auch Regeln akzeptieren mittlerweile und sich 
einfach so eingefunden haben und wir uns auch so zusammengefunden haben. Ja, aber war 




„Es sind Kinder, die einzeln meistens sehr lieb sind und sehr zugewandt, die aber teilweise 
unter so chaotischen Verhältnissen leben, dass sie auch in der Schule chaotische Verhaltens-
weisen aufzeigen. Sie sind sehr laut, haben aber inzwischen gelernt, auch mal leise Phasen im 
Unterricht auszuhalten und zu kreieren, und sind eigentlich bildungsmäßig sehr interessiert, 






„Chaotisch im Leben der Kinder ist teilweise die Stellung in der Familie, mit anderen 
Geschwistern oder mit fehlenden Elternteilen oder mit Eltern, die woanders wohnen, also die 
getrennt leben. Ich habe sehr viele arabische Kinder im Verhältnis zu anderen Klassen, wo 
auch viel Unruhe ist, oftmals so familiäre Bedingungen aus der Vergangenheit wie Palästi-
nenser, die um ihr Land trauern, selbst wenn sie da noch nie gelebt haben. Und das aber dann 
doch von der Stimmung her sehr ins Familienleben reinbringen. Und eben der hohe Fernseh-
konsum teilweise oder die doch teilweise kriegerischen Spiele, die die Kinder machen, die sich 




„Teilweise eben auch Familien, wo geschlagen wird und von daher auch Spannungen sind. 
Einfach die Vernachlässigung der Kinder, Kinder, die keine Ahnung haben, was sie in ihrer 
Freizeit tun können. Also dass die Lebenssituation teilweise chaotisch ist, trifft auf beide 
Geschlechter zu, aber das Umgehen ist unterschiedlich. Also die Mädchen neigen eher dazu, 
in sich gekehrter zu sein oder das zu verbergen, während die Jungen durch Unruhe und durch 













„Sehr lebhaft, aber schnell zu begeistern, wenn es Themen sind, die sie auch brennend interessie-
ren. Und eigentlich die schwierigen, verhaltensauffälligeren Kinder sind eher im Hintergrund, das 
Inhalt heißt, sie kommen in der Klasse nicht so zur Geltung, weil sie eine gute Substanz hat.“ (L6) 
zurück	 „Lebhaft. Also doch wirklich schon lebhaft, was ich aber zum großen Teil immer wieder dar-
auf zurückführe, dass ich selber eher nicht der sehr ruhige Typ bin, sondern eher lebhaft bin. 
weiter Und eigentlich, na ja, so ein Schlafmützenhaufen ist auch nichts für mich. Andererseits ist es 
natürlich dann auch so, dieses Lebhafte, man muss dann irgendwo auch ganz schnell wieder 
Grenzen setzen und aufpassen, dass es nicht überschlägt. Ansonsten sind sie lebhaft, mit 
ziemlichen Reibereien inzwischen, was doch zum großen Teil auch auf das Alter zu schieben 
ist. Sie sind auf jeden Fall begeisterungsfähig, das sind sie. Sind zum großen Teil auch interes-




















„Also das Umfeld hier, denke ich mal, ist ja schon sehr gewalttätig, mit Drogenhandel, was 
sich also auf den U-Bahnhöfen oder auf den Spielplätzen hier abspielt abends. Und die Kinder 
















„Die Familien sind meist finanziell schlecht gestellt. Das Problem der Kinder ist, dass die 
Eltern sehr viele Probleme haben.“ (J2)17 
Inhalt „Ja, es ist so, der überwiegende Teil der Eltern ist arbeitslos. Ich glaube, zur Klassenfahrt 
haben drei oder vier Eltern selbst bezahlt, die anderen haben alle einen Zuschuss bekommen 
zurück wegen Hartz IV. Ja, das ist schon sehr problematisch.“ (L3) 
weiter	 „Es ist ein wackeliger Bezirk. Diese Grundschule liegt in einem Armutsgebiet. Armut in jegli-
cher Hinsicht, nicht nur finanziell. Auch emotionale Armut, Bildungsarmut, Spracharmut. 
Viele Kinder haben tatsächlich nicht genug zu essen und nicht das Richtige anzuziehen. Aber 
häufiger ist es die emotionale Zuwendung, die fehlt. Und viel verbale Gewalt. Aber auch ein 
großes Gewaltproblem in den Familien, gegen die Mutter aber auch gegen die Kinder, das 








„Wir haben gerade in diesem Schuljahr auch viel andere Dinge getan, als nur in der Klasse zu 
sitzen. Weil wir die Erfahrung gemacht haben, dass das eigentlich das ist, was die Kinder sehr 
anspricht, weil sie ja nachmittags in ihrem familiären Bereich nicht so viele Umwelterfah-
rungen machen. Und wir haben Musikprojekt und Theaterprojekt gemacht, und jetzt diese 
Projektwoche, wo es halt um soziales Lernen geht im weitesten Sinne, also sich miteinander 







„Wir hatten ja kurz vorher schon die Stopp-Regel eingeführt, und die wird sehr benutzt. Da 
sagen die Kinder immer nach der Pause, ich hab dreimal stopp gesagt und der hat nichts 
gemacht und so weiter, ich will eine Strafe. Und dann wäge ich ab, ist das jetzt irgendwie was 










Kapitel VI.	 Interviewerin: 
„Das ist ja wie bei der Bundeswehr.“ 
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Lehrerin: 
„Das waren die Regeln, die die Kinder sich ausgedacht haben, die Strafen, die die Kinder sich 
ausgedacht haben. Und sie dürfen die auch aussuchen, also die Geschädigten dürfen die Stra-
Inhalt fe aussuchen. Und dann ist das manchmal ein Brief an die Eltern und manchmal ist’s die Klas-
senregeln abschreiben oder es ist eben so was. Sie wollten auch einmal als Strafe haben, zehn 



































„Also ich würde sagen, das Konzept stimmt von vorne bis hinten. Lehrerfortbildung, Eltern-
abend muss sein, damit einfach klar ist, darüber wird geredet, das ist ja auch eine Informa-
tionspflicht, die wir haben. Dass Eltern nicht gleich schreien, Hurra, ich will mit Ihnen jetzt 






































































Kapitel VII.	 Fachveranstaltung	vermittelte	neben	Fortbildung	zum	Thema	häusliche	Gewalt	auch	 
einen	Überblick	über	das	Präventionsprojekt. 
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„Die Zielperspektive ist für mich immer gewesen, Kinder zu ermutigen, über Dinge zu reden. 
Das ist erst mal so das Allerwichtigste. Und das habe ich mir unter dem Projekt von Anfang an 
so vorgestellt. Sehr wichtig und sehr erleuchtend war natürlich dann die Fortbildung, wo wir 
Inhalt eben erfahren haben, wie Frau P. und Frau W. das mit uns oder mit den Kindern planen. Und 






























































































Kapitel VII.	 „Also erst einmal sind es glücklicherweise zwei Menschen, die ganz frei von der Leber reden, 
die nicht irgendwie große Vorbehalte haben, schon gar nicht ausländischen Mitbürgern 
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gegenüber, die ja da hauptsächlich vertreten waren, und auf jeden Kommentar von Eltern-
seite auch angemessen reagiert haben. Also auch, wenn jemand etwas sehr Komisches oder 
Unpassendes gesagt hat. Man hat immer den Eindruck gehabt, sie werden wertgeschätzt, die 
Eltern. Die Grundlage war immer gegeben und darum ist es auch ganz gut gelaufen, würde 
Inhalt ich sagen.“ (L6) 
zurück	 „Also ich fand es sehr gut, dass zum Beispiel das Rollenspiel gezeigt wurde und auch ein 
Ausschnitt aus dem Film, dass die Eltern eine Vorstellung hatten, was da auf die Kinder 
weiter zukommt. Weil diese Unkenntnis ja oftmals dann auch Angst macht. Man muss halt aufpas-
sen an so Schulen wie unserer, dass das, was vorgetragen wird, nicht zu komplex ist. Obwohl 
die Eltern, die da waren, sprachen ja eigentlich ziemlich gut Deutsch. Es hat mich angenehm 
überrascht, dass doch ein Gespräch zustande kam zwischen den Eltern und den Vortra-
genden, sodass ich denke, dass die, die da waren, auch davon profitiert haben. Ich kann nur 
vermuten, dass, wenn die da gewesen wären, die unzureichend Deutsch sprechen, dass die 







„Ich frage mich, ob so ein Elternabend in dieser Ausführlichkeit nötig ist. Ein Großteil der 
Eltern, die interessieren sich ja nicht mal für den schulischen Werdegang ihrer Kinder, 
geschweige denn für ihren seelischen Zustand, sodass eben ein zu großes Angebot denen eher 
Angst einflößt und die sagen, um Gottes Willen, da wollen wir schon gar nichts mit zu tun 
haben, sollen sie mal machen, aber es betrifft uns nicht. So ungefähr. Und dass es vielleicht 




























































































































































































































































„Meine größte Herausforderung war in der Untergruppe mit den Jungen zusammen mit 
unserem Kollegen, wo einfach klar war, diese Jungs, und das war eine vierte Klasse, diese Jungs 
sind doch schon so beeinflusst von ihrem sozialen Umfeld, also sprich Familien oder Freundes-
kreis oder wie auch immer, und haben das schon so drin, Gewalt ist einfach die Lösung, dass wir 
eigentlich sowohl mit unserem türkischstämmigen Pädagogen als auch ich mit meinen Argu-
menten einfach nicht an die Jungs oder an gewisse Jungs rankamen. Es ging um das Thema, wie 
gehe ich damit um, wenn ich wütend bin, sodass es mir danach besser geht, aber ich dadurch nie-
manden verletze oder etwas kaputtmache. Und manche Jungs haben gesagt, sehe ich nicht ein, 
dass ich jetzt das oder das oder das mache. Es macht mir in dem Moment mehr Spaß, meine klei-
ne Schwester zu hauen. Die kann zwar nichts dafür, die hat damit nichts zu tun, aber mir geht’s 
danach besser und mein Frust ist weg. Und, ja, wir haben versucht, das auf verschiedene Weisen 
dann aufzugreifen, okay, wie würdest du das denn finden, wenn das dein großer Bruder macht? 
Ja, das macht er ja auch mir. Also da sieht man schon, es wird nach unten weitergegeben….Also 
so. Mir tut das auch gar nicht weh, wenn mein Bruder mich haut, ich werde dadurch härter und 






„Ich denke schon, dass unser Konzept sich bewährt. Zum einen denke ich, dass es, im Gegen-
satz zu Projekten, die den Fokus gleich mit häuslicher Gewalt beginnen, unser Konzept erst 
mal diesen Gedanken von Prävention hat, das ist auch Vorbeugung für das eigene Leben und 
das Umsetzen von dem. Ich denke, das ist ein Prozess, und dazu ist es eben notwendig, mit 
kleinen Schritten zu beginnen, mit Gefühlen, Empathiefähigkeit, Selbstwertgefühl, mit 
Streit, was ist Streit, ist streiten okay, was ist Gewalt. Und all diese Themen sind einfach not-
wendig dafür, um wirklich Prävention im Sinne von Vorbeugung zu machen, umzusetzen. 
Also das ist für mich der eine Punkt. Und der andere Punkt, warum ich denke, unser Konzept 
ist an dem Punkt auch richtig, dass wir festgestellt haben, dass sich wirklich Kinder uns 
anvertrauen. Und ich glaube, wenn wir sofort mit dem Thema häusliche Gewalt kommen 



































































































































„Ich finde den Elternabend wichtig zu der Frage, konzeptionell aber auch strategisch. Weil 
wir ganz lang im Vorfeld überlegt haben, wie spricht man dieses schwierige Thema häusliche 
Gewalt vor den Eltern an, sodass sie sich nicht angegriffen fühlen. Und das war auch ganz 
lange Thema zwischen uns beiden in der Supervision, dieser Eiertanz, sollen wir versuchen, 
den Zugang zu den Eltern über die Schiene gewaltbereite Kinder oder Aggression unter Kin-
dern machen, also das Thema ‚Prävention für die Zukunft’, oder sollen wir wirklich benen-
nen, es geht uns um das Thema häusliche Gewalt, also Kinder, die betroffen sind, sollen Hilfe 
bekommen. Letztendlich haben wir uns nach langem Hin und Her überlegt, es muss ehrlich 
angegangen werden, sonst schlägt’s uns womöglich um die Ohren. Und im Prinzip ist es ja 
auch unsere Haltung, dass wir am Elternabend sehr wohl benennen, was das zentrale Thema 
ist, aber natürlich auch den Zusammenhang darstellen, inwieweit Kinder da auch aggressiv 
werden oder, ja, das Thema Gewalt unter Kindern da ist, und dass wir das natürlich in dem 
Programm aufnehmen. Und, das finde ich den wichtigsten Punkt immer wieder, wir können 
betonen, dass diese ‚Helferkinder’, also Freunde, über häusliche Gewalt informiert werden 
müssen. Und da bin ich so froh darüber, dass es diese Studie gibt. Also ich hab immer das 
Gefühl, wenn wir das am Ende sagen, dann sagt die Mutter oder der Vater des Kindes, ah ja, 
okay, deswegen soll mein Kind das haben, okay, dann ist es okay. Und, ja, dass es wirklich 
wichtig ist, das sehr ehrlich anzugehen und sehr transparent zu zeigen, wie wir arbeiten, weil 
das ist dann auch Überzeugungsarbeit. Meistens, wenn wir dieses Rollenspiel spielen, spüre 
ich wirklich energetisch den Unterschied in der Elterngruppe danach, diese Anerkennung, 
die dann plötzlich zu uns rüberkommt. Und das macht es einfach plastisch, dass es hier nicht 










Kapitel VII.	 „Ja, vor allem ist das, glaube ich, ein bisschen auflockernd. Gestern Abend zum Beispiel, ich 
fand, die sahen alle sehr, sehr müde aus die Eltern, obwohl es ja noch gar nicht so spät war. 
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Ja, und dann reden wir die ganze Zeit, da finde ich immer grad der Film oder das Rollenspiel 
macht’s dann auch ein bisschen lockerer. Und gerade für so müde Eltern, die vielleicht auch 
alle, was weiß ich, obere Bildungsschicht oder so sind, ist das, glaube ich, ganz wichtig, dass 
man das ein bisschen praktischer macht. Damit sie erstens besser zuhören können und zwei-
Inhalt	 tens sie sich auch was vorstellen können, was machen wir da eigentlich mit ihren Kindern. 














































































„Das war für mich eigentlich eine der wichtigsten Erfahrungen, dass Herr T. als Türke eine 
sehr verbindliche, freundliche, emotionale Bindung zu den Kindern sehr schnell hergestellt 
hat. Und ich denke, das war für die Jungengruppe ganz wesentlich, um auch offen über Din-
ge reden zu können oder sich auch frei zu fühlen. Also der Herr T. löst durch sein Geschlecht 










„Ich fand das sehr nützlich und positiv, dass in der Jungengruppe ein Mann dabei war, und 
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auch ein türkischer Mann, ein kurdischer Mann, und einer, der sagte, er zieht auch mal einen 
Rock an bei dem Rollenspiel. Also ich denke, dass das für einige schon was Neues war, die Art, 
wie er mit ihnen umgegangen ist. Und das kann ich nur begrüßen und das ist, denke ich, drin-
gend nötig bei diesen Jungen. Dass da ein männliches Vorbild ist, was eben auch nicht den 
Inhalt	 Vorbildern entspricht, die sie wahrscheinlich vorwiegend zu Hause haben.“ (L5) 
zurück	 „Am Anfang hatte ich das Gefühl, sie nehmen das alle nicht so ernst, gerade die Jungen, 
ich bin ja absichtlich bei den Jungen geblieben, weil die so leicht aus dem Ruder laufen, die 
weiter	 meinen, sie könnten sich da einen Spaß draus machen. Aber ich war überrascht, im Laufe 

des Workshops, über die Ernsthaftigkeit der Kinder und darüber, dass ihnen das so viel aus-

gemacht hat, dass die (die Projektmitarbeiterinnen und Projektmitarbeiter) da sind, positiv. 

Also das war richtig rührend, dass sie bei der Morgenrunde gesagt haben: Ich fühle mich 

wohl oder ich bin glücklich, weil das Wetter schön ist und weil ihr da seid. Und das fand ich 












„Ich denke, man muss schon versuchen, sie bei ihrer weichen Seite zu kriegen, aber auch viel-
leicht sie ruhig ein bisschen kämpfen lassen zwischendurch. Also weil sie haben ja einfach 
dieses Bedürfnis stärker als die Mädchen, so nehme ich das zumindest wahr, sich auch zu 
messen und auszuagieren. Was wir manchmal machen, ist, dass wir im Mehrzweckraum 
sagen, ihr seid jetzt alle Löwen, ja, verteidigt mal euer Revier. Und dann bauen die sich da 
Burgen aus Tischen und Stühlen und brüllen sich an und verteidigen halt. Und ich glaube, das 
ist was, was den Jungs halt auch irgendwie innewohnt. Und diese Seite fand ich halt nicht so 
angesprochen. Und es ist ja auch schwierig, weil es ist ja irgendwie eine gewalttätige Seite, 
ja, so dieses Verteidigen und Sichmessen, das hat ja viel miteinander zu tun. Und da hätte ich 
schon gedacht, ob man denen so was nicht mal ein bisschen anbietet, dass sie diese Seite auch 
einfach zeigen dürfen, auch mal stark zu sein oder dominant zu sein und vielleicht trotzdem 
























„Ich glaube, bei den Jungen ist es einfach wichtig, dass jemand von außen kommt, der ihnen 
zurück	 die Dinge verbietet, die sie eigentlich auch nicht wollen, aber sich nicht trauen, das zu sagen. 
Also die haben natürlich alle Angst in einer Prügelei den Kürzeren zu ziehen, und dann ist 
weiter es natürlich total angenehm, wenn jemand von außen kommt und sie nicht als Feigling 
dastehen müssen, sondern wenn jemand sagt, du darfst nicht, keiner von euch beiden darf 
den anderen hauen, guckt, dass ihr das anders löst. Und ich hab das heute auch zum Beispiel 
gesehen an diesem Projekttag, dass sie halt, ja, manchmal schon schaffen, kleine Sachen 
alleine zu regeln. Also wo sie sich vor weiß ich nicht wie lange wahrscheinlich noch mitten 
in der Stunde geprügelt hätten, jetzt einer die Initiative ergreift und sagt, Mensch, jetzt setzt 
euch mal um, ihr versteht euch grad nicht, geh du mal nach hinten und dann sehen wir nach-
her weiter. Und das haben sie wirklich schon geschafft, da war ich total begeistert. Ich denke, 
dass es damit zu tun hat, dass sie so viel drüber geredet haben und klargerückt wurde, was 
alles Gewalt ist und was alles wirklich nicht angenehm ist. Und es hat ein bisschen, glaube 
ich, bei den Jungen die Empathie gestärkt, so, dass sie sich leichter reinversetzen können. Das, 
finde ich, ist noch ein Unterschied, als ob ich gar nicht drüber nachdenke, was mit meinem 





„Diese Methode, ich reflektiere über mein Verhalten und ich verbalisiere das in der Gruppe 
und stelle mich damit auch ein Stück weit bloß, wenn ich das ernst nehme, das hat die extrem 
gefordert und, glaube ich, an einem sehr unsicheren Punkt getroffen. Die kleinen Jungen, die 
werden auf einen wunden Punkt angesprochen. Und jetzt sage ich zu denen, passt mal auf, es 
gibt ein Gewaltproblem und jetzt red mal darüber und äußere dich mal ganz frei. Am Anfang 
waren sie sehr aufgeschlossen, sie haben sich auch engagiert. Dann haben sie gemerkt, dass 
sie sich besser engagieren können, wenn sie ein bisschen Witzchen machen, wenn sie das ein 
bisschen kaschieren können, ihre Unsicherheit, und irgendwann ist es aber in Provokation 
umgeschlagen. Da war dann, glaube ich, ein Punkt überschritten, wo sie sich das nicht mehr 
weiter gefallen lassen wollten. Das war bestimmt nicht einheitlich bei allen Jungs, aber bei 
denen, die das doll verunsichert hat, war das schon deutlich zu merken, dass sie sich auf der 





















„Ich glaube, dass dieser Zwiespalt, in dem sich die Jungs bewegen, dass der ihnen unheim-
lich wichtig war, dass das thematisiert wird, und da ging es immer zu schnell weg. Also es 
wurden sozusagen so Lösungen geboten, die aber der Lebenswirklichkeit der Kinder nicht so 
Inhalt nahekommen. Es wurde sozusagen das, was wir von ihnen verlangen, dieses normgerechte 
Verhalten hier in unserem geschützten Schulraum, wie wir das auch zu Hause von unseren 
zurück eigenen Kindern verlangen würden, der gilt ja nicht immer für die Kinder, die hier leben, also 
die sind ja mit anderen Strategien viel erfolgreicher. Und das haben sie ziemlich deutlich klar 











„Da ging es darum, wie man sich gerne verhalten würde und was einem Spaß macht, und 
welche Gewaltformen sozusagen zur Verfügung stünden. Es wurde so ein ganzes Spektrum 
aufgemacht, es wurde gesammelt, und dann irgendwann kam man dazu, was aber nun geht 
und was nicht geht. Und dann wurden diese Normen oder Vorschriften in den Raum gestellt, 
und die Jungen hatten immer wieder drauf bestanden, dass sie bestimmte nicht erlaubte 
Sachen aber viel besser finden. Sie wollten natürlich auch provozieren, aber da waren sie 
auch hilflos in der Situation mit ihrer kleinen blöden Rechthaberei. Und die waren richtig 
enttäuscht, dass ihnen nichts weiter entgegnet wurde als: das ist aber so, dass das verboten 
ist, das können wir nicht erlauben und damit ist jetzt auch die Diskussion zu Ende, und wir 
können jetzt das von der Zeit her auch nicht mehr weiter ausdehnen, wir müssen weiterge-
hen und das müsst ihr jetzt eben einfach mal so hinnehmen, dass das eben ein Verbot ist, dass 






„Das fand ich erst mal auch gut, dass die sich das überhaupt getraut haben. Die hätten ja 
vorher schon so pfiffig sein können und sagen können, ich erzähl hier nur das, was die hören 












zurück „Manche Jungs haben gesagt, sehe ich nicht ein, dass ich jetzt das oder das oder das mache. 

Es macht mir in dem Moment mehr Spaß, meine kleine Schwester zu hauen. Die kann zwar 







„Wie würdest du das denn finden, wenn das dein großer Bruder macht? Ja, das macht er ja 
auch mir. Da sieht man, es wird nach unten weitergegeben. Gut, dann haben wir noch mal 
überlegt, was macht das in der Beziehung mit dem Geschwister, oder ist das denn wirklich 
auch eine Lösung in dieser Konfliktsituation? Aber diese Jungs machen dann zu, in dem 
Moment ist es dann so, na ja, soll die doch erzählen, ich mach meins...Da denke ich, am bes-
ten noch früher mit den Kindern anfangen, im Kindergarten am besten schon. Weil das sind 
schon fast eingefleischte Mechanismen, wo wir mit unseren Vier-Tages-Programmen echt 
zu kämpfen haben. Und das ist für mich eigentlich die größte Herausforderung zwischen 
meinem hohen Anspruch, ich möchte etwas bewegen, ich möchte die Kinder erreichen, ich 
möchte auch eine Nachhaltigkeit erreichen, und dann diese kurze Zeit und diese Situation 

























Kapitel VII.	 „Ja, wir haben im Alltag immerzu damit zu tun, zu unterscheiden, spielen die jetzt, haben 
die Spaß miteinander, müssen die sich ausleben, indem sie eben zum Beispiel auch sich in 
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den Sand schmeißen und da kämpfen oder ringen miteinander. Und das halte ich für ganz 
wichtige Ausdrucksformen, die also in der Entwicklung der Jungen einfach sein müssen. 
Wenn das ein Kind gar nicht macht, dann würde ich umgekehrt sagen, ist das gar nicht 
in Ordnung. Also ich denke, so dieses Körperliche ist nun mal bei den Jungen ein typisches 
Inhalt Verhaltensmerkmal. Und wenn ich ankomme als Lehrer oder als Konfliktlotse und sage, ja, 
kommt auseinander, das könnte doch wehtun, dann muss ich da sehr vorsichtig sein, weil 
zurück das ist manchmal völlig unnötiges Dazwischengehen. Das ist auch, wenn man das von der 
Lehrerseite betrachtet, wie vermittle ich den Kindern, das ist Gewalt und das ist keine Gewalt, 
weiter	 ist ganz, ganz schwer, ist fast unmöglich. Also wenn ich den einen von der Tischtennisplatte 
wegschubse, dann könnte der eine sagen, ja, das geht doch nicht, dein Sozialverhalten ist 
nicht in Ordnung, und ein anderer sagt, das ist normal, der braucht den Platz, der will jetzt 
schlagen, also steht der da im Weg. Das kann man so oder so beurteilen. Also ich bin der Mei-
nung, dass dieses Balgen, dieses den Körper auch ein bisschen zu probieren und zu testen, das 
ist sehr normal, und man sollte da nicht bei jedem sagen, hier, das geht aber nicht und du bist 












„Die größte Herausforderung, die ich oder die man oder wir oder wer auch immer nicht wirk-
lich bewältigen kann, ist, dass wir ja mit einer bestimmten Vorstellung kommen: Vertraut 
euch an, zum Beispiel, oder: Gewalt ist keine Lösung und, und, und. Das ist alles schön und 
richtig, jedenfalls für uns richtig. Aber dort sitzen Kinder, die eigentlich ein ganz anderes 
Weltbild haben. Es ist so. Da irgendwie durchzukommen, das ist eigentlich nicht wirklich 
machbar oder nicht immer machbar. Das ist eigentlich die größte Herausforderung, trotz-
dem immer zu versuchen zu vermitteln: Es gibt auch noch diesen Weg. Ich weiß nicht, ob 
das…Also eine Sache wäre zum Beispiel das mit dem Anvertrauen, der Kindersprechstunde. 
Ich meine, es wird ihnen beigebracht, es ist in der Familie und es bleibt auch in der Familie. 
Oder andere Sachen, die jetzt nicht mit Interkulturalität zu tun haben, das Gesetz der Straße 
sozusagen, du setzt dich halt durch mit Gewalt, und dann kommen da so drei Fuzzis an und 












Kapitel VII.	 sen.	Die	Reaktion	der	Jungen	ist	ambivalent.	Viele	finden	das,	was	sie	hier	lernen,	nicht	 
falsch,	sehen	aber	wenig	Umsetzungsmöglichkeiten. 
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„Aber das merke ich im Projekt, das merkt ihr auch, wenn ihr bei den Jungs seid, werden 
sie genau die richtigen Antworten geben, die wir halt hören wollen. Die wissen natürlich… 
(allgemeines Lachen) Sie wissen natürlich, was richtig ist, in Anführungszeichen, was man 
Inhalt machen soll, was man nicht machen soll, aber sie wissen halt auch, was…Aber, ich finde, 
die Botschaft, die wir eher geben können, ist die: Schlag wenigstens nicht als Erster zu. Also 
zurück wehre dich, aber sei nicht der Erste, der gleich zuschlägt. Vielleicht eher in die Richtung.“ (T2) 
weiter	 Für	die	Projektmitarbeiterinnen,	von	denen	eine	immer	in	die	Jungengruppe	ging,	war	 
die	Arbeit	mit	den	Jungen	eine	Herausforderung.	 
„Ich finde das sehr schwer, den Bereich der Jungenarbeit. Also ich bin natürlich selber auch 
eine Frau und hab den Frauenfokus, und wenn ich ein Konzept schreibe, dann kommt der 









„Für die Mädchen habe ich den Eindruck, das hat mich schon lange in meiner eigenen pro-
fessionellen Arbeit beschäftigt, wie kann man Mädchen bestärken, so dass sie selbstbewusst 
sind und sich zeigen. Und es hat ja auch was mit dem Thema häusliche Gewalt zu tun, sich 
abgrenzen, und darauf gehen wir auf jeden Fall ein. Auch die Mädchengruppen unter sich, 
das ist sehr hilfreich für sie, dass wir dann auch solche Spiele wie das Burg-Ausbrechspiel spie-
len, wo wirklich auch körperlicher Einsatz gefragt ist, wo die mal richtig Biss zeigen müssen. 






















































„Ja, ich war ein bisschen irritiert, weil ich gedacht habe, die müssten eigentlich schon viel 
mehr wissen. Also für mich ist das Alltag hier. Und ich dachte eigentlich, dass das für die Leh-














Kapitel VII.	 „Lehrer sind die größten ‚Zulieferanten’ ans Jugendamt. Sie melden, wenn es heftig Gewalt 
auf dem Schulgelände gibt, wenn Kinder seit langem nicht mehr zur Schule kommen, wenn 
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„Zwei Wochen nach dieser Sitzung rief eine Lehrerin bei mir wegen eines Kindes an. Sie fragte 









„Na, ich sag ja, es ist unterschiedlich. Es gibt eben die Lehrerinnen, die scheuen überhaupt 
nicht den Gang hierher, und es gibt eben auch Lehrerinnen, die versuchen es erst mal so lange 
wie möglich selbst.“ (J1) 
Auch	Lehrerinnen	und	Lehrer	erleben	ihrerseits	die	Zusammenarbeit	mit	den	Jugend-	 
ämtern	personenabhängig. 
„Sehr unterschiedliche. Also ich habe wirklich ganz, ganz aktive Leute erlebt, die also wirk-
lich doll hinterher sind, aber ich habe eben auch welche erlebt, die mir dann sagen, da muss 
eben erst was passieren, wenn was passiert, können wir was machen, vorher nicht. Also sehr, 











Kapitel VII.	 „Da hat das Jugendamt noch ein Imageproblem. Deswegen ist es sehr wichtig, in die Schulen 
zu gehen.“ (J2) 
Seite  
Zur	Schule	gibt	es	generell	„engen Kontakt, aber noch keine Kooperation“ (J3).	Koopera-
tion	wäre	es	aus	Sicht	des	Jugendamtes	noch	etwas	mehr,	wenn	man	„sich treffen und 
besprechen würde, auch wenn es nicht gerade brennt.“ (J3) 
Inhalt 
Hier	sehen	einige	der	Befragten	ein	Statusproblem,	das	Problem,	„dass Lehrerinnen und 















men	erfährt	„und dann auch nicht gleich helfen könne, schimpfen die Lehrkräfte, dass das 









„Und klar hatte die Dame, die das da vorgestellt hat, vielleicht Recht, auf der anderen Seite 
habe ich da zu ihr gesagt: ‚Da melde ich Ihnen die Hälfte meiner Klasse mit den Problemen, 
die Sie hier nennen.‘“ (L8) 
Sie	thematisieren	den	Widerspruch	zwischen	der	Aufforderung,	Fälle	dem	Jugendamt	 
mitzuteilen	und	dem	konkreten	Erleben	im	Falle	einer	Meldung. 
„Und wenn ich dann in der Praxis erlebe, wie lange es dauert, dass irgendetwas passiert, 
beziehungsweise wenn die Eltern sagen, nö, kommen wir nicht, dann frage ich mich wirklich, 
was soll das? Also es steht dann wirklich das Papier gegenüber dem Realen, was dann passiert. 
Wir brauchen ein Gespräch gemeinsam. Ich rufe da an bei dem Jugendamt, ja, die Dame ist 
jetzt im Urlaub. Warum schreibt sie mir das nicht auf, dass sie von dann bis dann im Urlaub 
ist? Dann brauche ich da nicht fünfmal anrufen und dreimal niemanden bekommen. Und 
jetzt sind sechs Wochen vergangen seitdem. Also klar, das dauert vielleicht so lange, aber das 
hilft mir beziehungsweise das hilft dem Kind überhaupt nicht. Kann sein, die haben sicher-
lich ganz viel zu tun, das glaube ich ja schon, aber dann kann man sich da nicht so hinstellen 




„Alles ist auch eine Frage der Ressourcen. Wenn ich fünf Kinderschutzfälle auf dem Tisch 





„Es fehlt wirklich ein Konzept, wie kann es ineinander greifen. Und da muss man sagen, wissen 
weiter Sie, wir können uns wirklich nur um die ganz schlimmen Fälle kümmern, nicht um die Fälle 
kümmern, wo Sie sagen, ja, der Vater trinkt halt zu Hause, und der hat nie Hausaufgaben. 
Da müssen wir dann sagen, tut uns leid, darum können wir uns nicht kümmern. Das ist zwar 












„Ich denke, die ist inzwischen so gut, die Zusammenarbeit, was ich eher selten mache, die 
hat meine private Nummer, damit wir uns erreichen. Ich erreiche sie kaum dort, wenn sie zu 




„Das haben sie durchaus skizziert, wie das läuft, das war auch völlig verständlich und klar. Ich 
hab trotzdem im Nachhinein gedacht, na ja, sie werden sich die Spitze rausnehmen, da wo es 
besonders brennt oder wo besondere Vorfälle wirklich sehr deutlich sind. Und wir haben in der 
Schule mit ganz vielen Grauzonen zu tun, wo man nicht sagen kann schwarz oder weiß. Und 
da, denke ich, bin ich als Klassenlehrer doch immer noch recht alleine, da müsste ich mir über-
legen, mache ich einen Hausbesuch. Also was wende ich auch von meiner Freizeit auf, um den 
Problemen nachzugehen. Ja, das ist, finde ich, so ein bisschen ein Dilemma, in dem man sich als 





















„Ich dachte, da müsste jetzt noch irgendwas nachkommen, dass man das merkt in der 












„Diesen Weg gibt es sehr häufig, dass den Eltern empfohlen wird, gehen Sie doch mal zum 
Jugendamt. Und manchmal bin ich ganz erstaunt, ich weiß ja gar nicht, um was es geht, 
und dann sagen die, die Lehrerin hat gesagt, ich soll hierher kommen, und mehr sagen sie 
nicht. Und dann muss ich natürlich erst mal wieder telefonieren und mich melden, und dann 
erfahre ich mehr und bitte dann manchmal auch um einen schriftlichen Bericht, damit ich 
da besser was mit anfangen kann. Denn manchmal ist es so, die reden am Telefon und reden 
ganz viel, und ich möchte das schon auch ein bisschen sortiert haben. Das, was in der Schule 
ist, soll Schule machen, und das, wo sie denken, das Kind braucht eine Hilfe, Jugendhilfe, soll 























„Dass die Familien teilweise gar nicht wissen, was die Kinder brauchen. Dass sie wirklich so 
weiter	 von ihrer Herkunftsfamilie das auch nicht erlebt haben, dass ein Kind einen ruhigen Platz 
haben muss, wo es ohne Gedudel vom Fernseher auch in Ruhe Schulaufgaben machen kann. 
Dass es vielleicht sogar einen eigenen Schreibtisch bekommt. Wenn sie sagen, das Kind ist zu 
unaufmerksam, dann frage ich natürlich immer, was ist denn zu Hause, und wie geht’s denn da 
und wie sieht es bei ihnen aus. Und dann erfahre ich in der Regel, auch wenn ich Hausbesuche 
mache, dieses Dauerberieseln vom Fernseher, türkisches, arabisches Fernsehen. Dass die Eltern 
teilweise, nicht, weil sie es nicht wollen, teilweise, weil sie es überhaupt nicht wissen, was man 
mit Kindern machen kann, warum die nicht einschlafen, warum die dann noch so lange Fernse-
hen gucken, warum die Eltern genervt sind, warum dies und jenes nicht passiert. Also das, was 
sich doch in deutschen Familien schon rumgesprochen hat, dass Kinder bestimmte Strukturen 
brauchen, um auch lernen zu können, das ist teilweise hier nicht der Fall.“ (J3) 
„Ja, und dann sind natürlich die Lehrer Schuld, die das ja nicht richtig vermitteln. Aber wenn 
man dann reinguckt, überall, wo ich Familienhilfen einsetze, da kommen die Helfer und 
sagen, da mussten wir jetzt erst mal wirklich das Kinderzimmer einrichten und überhaupt 
den Eltern klarmachen, dass es so eine Möglichkeit gibt für die Kinder, sich zurückziehen zu 





Jugendämter.	Die	Befragten	berichten	aber,	dass	„die Kinder das miterleben, ja, aber dass 
sie sich nicht trauen, darüber zu reden. Dass man ihnen auch sagt, das dürfen sie auf keinen 
Fall sagen, dass sie zum Schweigen verurteilt werden. Und dass sich das natürlich dann in 

























I­­­Es	wird	überlegt,	dass	„ein Kinderbüro im Kiez“ eine	gute	Einrichtung	zwischen	Schule	 
Inhalt und	Jugendamt	sei,	ein	„neutraler Ort“,	der	dezidiert	für	Kinder	da	wäre.	 
I­­­An	Schulen	solle	mehr	„psychologische Begleitung“	initiiert	werden.	„Aber da ich ja hier 















„Bis man sie dann am Telefon hat…das ist unglaublich, man braucht einen sehr, sehr langen 
Atem und muss sehr viel Geduld haben und auch viel Zeit, weil es dann immer heißt, ja, heute 
geht’s nicht. Oder die Lehrerin ist im Unterricht oder sie ist krank oder sie ist im Gespräch oder 
die Direktorin hat dann im Moment überhaupt keine Zeit, und bis man die dann endlich am 
Telefon hat und Zeit ist und man mit denen mal einfach auch reden kann, also das braucht 
sehr, sehr langen Atem. Der Witz zwischen uns beiden ist diese präzise Zeitkalkulation an Schu-
len, mit der man konfrontiert wird: Rufen Sie um vierzehn Uhr fünfundzwanzig an. Und dann 
















Kapitel VII.	 einer	frühzeitigen	Information	des	Jugendamtes	führen,	das	dann	eher	unterstützend	 
eingreifen	kann	als	zu	einem	späten	Zeitpunkt,	an	dem	die	Probleme	eskaliert	sind. 
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„Professionelle Handlungssysteme benötigen Abgrenzung, um Identität und Profil zu erlan-
gen. Ihr Verhältnis und ihre Zusammenarbeit sind nicht nur eine Frage des guten Willens der 
Akteure oder Resultat der Überwindung von ‚Mauern in den Köpfen’. Es existieren zu Recht 
Unterschiede…Die zwei Systeme arbeiten im Rahmen einer gesellschaftlichen Funktionszu-
weisung. Schule geht es dabei im Schwerpunkt um die Zukunft, um Bildung/Qualifikation 





„Für Jugendhilfe ist Schule ein sehr zentrales Thema. Umgekehrt ist Jugendhilfe für Schule ein 
Thema unter vielen anderen. Oft hatte oder hat Jugendhilfe einseitig starkes Interesse an der 
Schule, weil Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen Belastungen und Schädigungen von 

























Kapitel VIII. VIII. 


































Mütter 51 30 6 
Väter 33 26 6 





































Tabelle 1: Alter der Eltern (N=152) 
Alter Alle Eltern Mütter Väter 
Bis 30 Jahre 6,7	% 9,0	% 3,6	% 
31 bis 40 Jahre 51,5	% 58,9	% 41,0	% 
41 bis 50 Jahre 37,3	% 30,8	% 46,5	% 



















Anzahl Häufigkeit % 
1 12 9,0	% 
2 49 36,8	% 
3 38 28,6	% 
4 22 16,5	% 
5 4 3,0	% 
6 3 2,3	% 
7 4 3,0	% 
























Tabelle 3: Erwerbstätigkeit bei Müttern und Vätern (n=144) 
Erwerbstätig? Gesamt Mutter Vater 
Ja 45,8	% 35,8	% 58,7	% 
Hausfrau/-mann 37,5	% 45,7	% 27,0	% 
Arbeitslos 13,9	% 13,6	% 14,3	% 
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Tabelle 4: Was halten Sie davon, dass auch über Gewalt in der Familie und Gewalt zwischen Vater und 















64,5	% 86,0	% 55,3	% 
Es	ist	gut,	dass	Kinder	lernen,		 
wo	sie	Hilfe	finden	können. 34 























































































„Das es unfer war das einige nicht rangenomen wurden beim teahrter.“ 
„Ich fante es gut, weil man sich sicher fült.“ 























Kapitel VIII. I­­­wie	sie	pädagogische	Elemente	wie	Spiele,	Rollenspiele	usw.	erlebten	und	ob	sie	diese	 
als	passend	für	das	Thema	und	ihr	Alter	akzeptierten, 































































































































Tabelle 9: Im Workshop III wurde ein Rollenspiel gespielt. Es ging um Hakan und Eva und Hakans 
















Was	möchtest	du	uns	sonst	noch	sagen?	„Dass es unfair war, dass einige nicht rangenom-
men wurden beim Theater.“ 
38			Diese	Spielsequenz	spielten	die	Projektmitarbeiterinnen	und	Projektmitarbeiter	auch	auf	Elternabenden	 
und	in	Fachveranstaltungen	für	Lehrkräfte	vor,	um	zu	verdeutlichen,	wie	mit	den	Kindern	gearbeitet	wird. 
Kapitel VIII.	 Den	Lösungen,	die	gemeinsam	gefunden	wurden,	stimmte	die	große	Mehrheit	der	 
Kinder	zu. 
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Kapitel VIII. Tabelle 12: Im Workshop IV wurde ein Rollenspiel gespielt. Es ging um Yasemin und Gewalt zwischen 
ihren Eltern und wie sie Hilfe bei ihrer Tante sucht. Wie war das für dich? (n=261) 





























































„Gut, denn die Jungs können über die Gefühle der Mädchen lachen und das finde ich bescheuert.“

„Gut, weil Mädchen und Jungs andere Probleme haben.“

„Ich fand es gut, weil man sich sicher fühlt.“

„Ich fand das viel besser, weil dann die Mädchen trauen sich mehr, was zu sagen.“





„Sehr gut, denn wenn wir über Jungs geredet haben, konnten sie nichts sagen.“

Jungen: 




„Sehr gut, weil man sich nicht so schämt.“

„Sehr gut, weil Jungszeit war.“

„Sehr gut, weil wir unter uns waren.“









Kapitel VIII.	 Diskussion	des	Antwortverhaltens	der	Kinder 


















































































Es	war	gut	und	hat	Spaß	gemacht. 88,9	% 78,7	% 
Es	war	in	Ordnung. 6,1	% 10,3	% 
Es	war	langweilig	und	hat	mich	nicht	interessiert. 1,7	% 2,6	% 
Ich	finde	es	nicht	gut,	über	solche	Sachen	zu	reden. 0,4	% 1,2	% 
Ich	hätte	lieber	Unterricht	gehabt. 1,5	% 5,4	% 

















Gut 82,1	% 70,9	% 
In	Ordnung 34,4	% 65,6	% 
Schwierig – 0,3	% 
Gar	nicht	gut 1,5	% 4,3	% 






Tabelle 16: Rollenspiel zu häuslicher Gewalt nach Geschlecht (n=255)42 
Mädchen Jungen 
Gut 74,8	% 66,2	% 
In	Ordnung 18,9	% 21,9	% 
Schwierig – 0,8	% 
Gar	nicht	gut 0,8	% 7,8	% 








































Tabelle 17: Bewertung des Gesamtprojekts nach Jahrgangsstufe (n=1047)43 
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 
Es	war	gut	und	hat	Spaß	gemacht. 84,5	% 86,8	% 77,2	% 
Es	war	in	Ordnung. 8,7	% 6,2	% 9,3	% 
Es	war	langweilig	und	hat	mich	nicht		 
interessiert. 2,5	% 1,8	% 1,9	% 
Ich	finde	es	nicht	gut,	über	solche	Sachen	 
zu	reden. 0,8	% 0,4	% 1,2	% 
Ich	hätte	lieber	Unterricht	gehabt. 2,3	% 2,6	% 9,3	% 








Tabelle 18: Einschätzung der Auseinandersetzung über Streit und Konflikt nach Jahrgangsstufe (n=262)44 
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 
Gut 60,0	% 67,2	% 35,0	% 
In	Ordnung 33,5	% 26,9	% 40,0	% 
Schwierig – 1,5	% 2,5	% 
Gar	nicht	gut 3,9	% 1,5	% 20,0	% 










4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 
Gut 65,2	% 62,7	% 60,0	% 
In	Ordnung 26,5	% 29,9	% 20,0	% 
Schwierig 3,2	% – – 
Gar	nicht	gut 2,6	% 1,5	% 12,5	% 











4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 
Gut 77,0	% 64,7	% 53,7	% 
In	Ordnung 17,8	% 19,1	% 36,6	% 
Schwierig 0,7	% – – 
Gar	nicht	gut 2,6	% 7,4	% 7,3	% 
Anderes	 2,0	% 8,8	% 2,4	% 
Tabelle 21: Einschätzung der Hilfesuche zu häuslicher Gewalt anhand des Rollenspiels nach 
Jahrgangsstufe (n=258)47 
4. Klasse 5. Klasse 6. Klasse 
Wir	haben	eine	gute	Lösung	für	Yasemin	gefunden. 90,9	% 85,1	% 70,3	% 
Ich	glaube	nicht,	dass	Yasemin	damit	wirklich	 
geholfen	ist. 5,2	% 6,0	% 10,8	% 
Ich	finde,	Yasemin	sollte	das	ganz	anders	machen,	als	 
hier	besprochen	wurde. 3,2	% 3,0	% 8,1	% 














Kapitel VIII.	 Was	haben	die	Mädchen	und	Jungen	in	den	Präventionsworkshops	 
gelernt?	Ergebnisse	der	nachgehenden	Gruppeninterviews	mit	den	 







































































„Erinnert ihr euch daran, warum dieser Präventionsworkshop gemacht wurde?“ 
Mädchen: 
„Damit, wenn irgendwas zu Hause passiert oder wenn man Streit hat oder wenn man 
erpresst oder bedroht wird, damit die Kinder wissen, was man machen kann und so. Da haben 
sie auch die Nummer vom Kindernotdienst und so gegeben. Und ich glaube schon dafür, weil 



















Kapitel VIII. I			sie	hatten	alle	einen	–	teilweise	unterschiedlich	weit	gefassten	–	Begriff	davon,	was	 
häusliche	Gewalt	ist, 

















„Also wir hatten so ein paar Spiele gespielt. Also wir haben erst mal einen Stuhlkreis gemacht 
und jeder sollte mit seinem Partner so eine Pizza oder so machen, Salami und so, keine 
Ahnung, in den Ofen stellen und so. Und wir hatten so eine Tabelle, also so einen Streifen auf 
den Boden geklebt, und der Erzieher hat uns das vorgelesen und wir sollten sagen, ob das gar 
nicht schlimm ist, halb schlimm oder sehr schlimm. Und wir hatten so eine Tabelle, also so 
ein Blatt, und wir hatten auch einen Stuhlkreis gemacht, jeder sollte sich melden und ein 
Wort für Gewalt schreiben, zum Beispiel schlagen oder so.“ 
Mädchen 1: 




„Ja, nervös, fröhlich, verliebt und so.“ 
Mädchen 2: 
„Wir haben auch ein paar Filme geguckt über Gewalt, also zu Hause, ob die Eltern sich strei-
ten oder so. Und das war eigentlich schön, weil da wusste man auch, wie das ist oder was man 
tun könnte und so, das war dann alles inhaltlich da drin.“ 
Mädchen 3: 
„Wir hatten noch so ein Band auf den Boden gelegt.“ 
Junge 1: 








Kapitel VIII. Interviewerin: 
„Ja, aber erzähl, wie du es erinnerst.“ 
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Mädchen 3: 
„Und danach hat die Frau Fragen gestellt, was Gewalt ist und was nicht Gewalt ist. Wenn es 
Gewalt war, mussten wir auf die linke Seite, und wenn es nicht Gewalt war, mussten wir auf 
Inhalt die rechte Seite.“ 
zurück Junge 2: 
„Ich wollte sagen, wir haben auch so ein Theater gemacht. Da haben sie eine Aufführung 

weiter gemacht, also in der Schule drohten sie ihr so, dass sie Geld geben soll, und wenn sie das Geld 











„Also ich fand es gut, dass sie uns gezeigt haben, wie wir uns verhalten sollen, wenn wir häus-
liche Gewalt haben.“ 
Mädchen 2: 
„Und ich fand es auch gut, also wenn man häusliche Gewalt hat, mit wem man da reden 
kann und wo man anrufen kann.“ 
Mädchen 3: 
„Also ich fand es gut, dass sie uns was über Konflikte und Gewalt beigebracht haben, und häus-





„Als wir das Theater gemacht haben, durften wir auch bei ein paar Stücken mitmachen.“ 
Mädchen: 
„Mir hat gefallen, als wir den Kindernotdienst angerufen haben und Fragen gestellt haben. 









Kapitel VIII.	 Junge: 
„Ich fand auch gut, dass die Kinder das auch vorspielen konnten, wenn zwei Leute sich strei-
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„Manchmal war es ein bisschen langweilig, wenn sie ganz viel geredet haben.“ 
Mädchen 2: 
„Ja, und da konnten wir nie mitreden und so, das fand ich zu langweilig.“ 
Mädchen 3: 










































„Und wenn ihr jetzt von häuslicher Gewalt hört, was stellt ihr euch darunter vor, was ist 
damit gemeint: häusliche Gewalt?“ 
Junge: 
„Anschreien und so, also mit Wörtern beleidigen.“ 
Interviewerin: 
„Wer schreit wen an?“ 
Junge: 
„Die Mutter oder der Vater, sagen wir mal die Mutter, und das Kind ist ja dann irgendwie 
traurig wegen der Mutter. Oder wenn der Vater die Mutter schlägt. Oder manchmal werden ja 
auch Kinder angeschrieen, das mag man ja nicht.“ 
Mädchen 1: 
„Also wenn die Eltern richtig Zoff haben, sodass das Kind immer ein schlechtes Gewissen hat 
oder wenn das Kind also geschlagen wird zu Hause.“ 
Mädchen 2: 








„Also wenn man Zoff zu Hause hat, kriegt das Kind ja Angst. Zum Beispiel meine Eltern haben 
jetzt Zoff und ich kriege Angst dabei, weil sie laut werden und dann mit den Gegenständen 
vielleicht, sagen wir mal so, na ja, mit Gegenständen auf die Mutter schlagen würde, weil das 








Kapitel VIII. Mädchen: 
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„Also zum Beispiel wenn sich Eltern streiten und dann bedroht vielleicht der Vater die Mutter, 










„Ich sage, häusliche Gewalt ist, wenn der Vater immer zum Beispiel so draußen macht, als ob 
er gut wäre, aber zu Hause schlägt er die Mutter und die Kinder und so was. Ja, so was, finde 
ich, ist häusliche Gewalt.“ 
Sie	thematisieren	unterschiedliche	Formen	der	Gewalt. 
Mädchen: 
„Zum Beispiel, wenn ein Vater das Kind mit einem Messer bedroht oder die Mutter auch oder 




„Das ist eine andere Gewalt. Aber das findet man auch nicht so gut.“ 
Junge: 
„Zum Beispiel, wenn ich auf dem Weg zur Schule bin, wenn mich einer bedroht, gib dein 
Taschengeld oder ich komme mit einer Bande und bring dich um, das ist auch Gewalt. Aber 







„Also ich meine, jemandem sagen, dem er oder sie vertraut, sagen wir mal, nicht jemandem 
auf der Straße oder so, der ist ja niemand. Weil jemand, dem sie vertraut, der ihr überhaupt 
helfen kann, der die Mutter und so kennt, also irgendeinem Bekannten kann man es sagen, 
Nachbar oder so. Oder wenn es, sagen wir mal, keine Hilfe mehr gibt, dann zum Kindernot-
dienst. Oder du kannst ja die Eltern fragen oder bitten oder so, dass sie aufhören sollen, viel-



























„Ja, ich würde zu meinem Onkel gehen, weil mein Onkel ist irgendwie so ernst, also er hat 
keinen Spaß irgendwie. Er würde mit meinem Vater sprechen, weil er ist ja auch der Älteste, 
mein Onkel, ja, mein Vater würde ihm nicht widersprechen irgendwie oder ihm irgendwie, sei 
leise oder so sagen. Also er würde schon Respekt haben. Er würde ihm zuhören. So könnte es 
was werden. Aber ich denke mal, sonst müsste ich zum Kindernotdienst gehen.“ 
Junge 2: 
„Ich wäre dann zum Beispiel jetzt zu dem Vater von meinem Vater gegangen und hätte ihm 
dann gesagt, guck mal, mein Vater schlägt meine Mutter. Dann hätte ich es ihm das erst mal 
gesagt, und wenn er nichts machen kann und mein Vater immer noch schlägt, dann würde 
ich zu meinem ältesten Onkel gegangen. Und wenn es immer noch nicht hilft, dann wäre ich 
zu meinem Bruder gegangen.“ 
Junge 3: 
„Also oder man kann ja sagen, du gehst zur Tante oder so und sagst, kannst du mal mit mei-
ner Mutter sprechen oder so, vielleicht wird es ja so besser, weil du bist ja ein Älterer, vielleicht 
hört sie dir zu. Okay.“ 
Mädchen: 
“Ich würde mit den Großeltern darüber reden, weil die Eltern am meisten vor denen Respekt 








Kapitel VIII. Junge 4: 
„Ich würde selbst eingreifen und die erst mal auseinander nehmen. Dann aber, wenn die 
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trotzdem weitermachen, würde ich schon – Meine Großeltern sind ja jetzt neu gekommen, 
die wohnen solange bei uns, da kann ja auch kein Streit passieren.“ 
Junge 5: 












„Ja, eigentlich würde ich erst mal vielleicht meine Tante oder Onkel oder Oma anrufen und 
dann diese Tat erst mal erzählen. Dann könnten sie entweder mal vorbeikommen oder 
irgendwann mal sprechen darüber. Also ich würde das so machen. Und wenn es nicht hilft, 
würde ich natürlich auch Kindernotdienst anrufen.“ 
Mädchen 2: 
„Ich hab die gleiche Meinung.“ 
Mädchen 3: 
„Also ich würde mit meiner Tante oder so reden, ob ich und meine Mama dort bleiben können 





„Ah ja, genau. Zum Beispiel, ich würde dann zu meinem besten Freund, wenn jetzt meine 
Tanten und Onkel nicht sind, also wenn sie nicht mehr helfen könnten, dann wäre ich zu 
meinem Freunds Mutter oder so gegangen und hätte es gesagt. Oder meine – nein, meine 
Schwester nicht, die kann ja nicht helfen. 
Junge 2: 
„Nein, der Freund hat ja die gleichen Möglichkeiten wie du selber. Er ist ja auch nur ein Kind.“ 
Mädchen: 
„Wir sind ja auch Kinder, und wenn wir einer Freundin in unserem Alter was sagen, dann 
haben sie auch bestimmt die Ideen wie wir, dann können sie auch nicht so viel helfen, weil die 
Ideen – Wenn zum Beispiel ein Freund dir sagt, das musst du machen, und dann sagst du aber, 





Kapitel VIII. Junge: 
„Es hat uns viel genützt, also sie haben es sehr gut erklärt, was wir machen können draus. 
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Dass wir nicht gleich zuschlagen und beschimpfen und spucken oder Ähnliches. Und wir kön-






weiter „Oder man kann die Polizei rufen.“ 
Interviewerin: 
„In welcher Situation würdet ihr die Polizei rufen?“ 
Junge 2: 
„Bei einer heftigen Schlägerei, so Massenschlägerei.“ 
Interviewerin: 
„Ja, so viele Leute leben ja meistens nicht in einer Familie.“ 
Junge 2: 
„Nein, ich hab mich falsch ausgedrückt. Also wenn man so zu einem Gegenstand greift 
auch.“ 
Junge 1: 
„Wenn es zu einer Bedrohung kommt.“ 
Junge 2: 
„Also wenn jetzt der Vater die Mutter bedroht mit einem Messer, sagen wir mal jetzt, Küchen-
messer, dann würde, wenn das Kind im Zimmer ist und beobachtet den Vater, wie er die Mut-








„Nein, also es ist aber nicht so einfach der Polizei zu sagen, die glauben es manchmal wirklich 
nicht, weil wenn man zum Beispiel so eine Kinderstimme oder Babystimme da hört, dann 
können die das ja nicht glauben. Aber Kindernotdienst.“ 
Mädchen 2: 








Kapitel VIII. Mädchen1: 




















„Ich wollte noch was zu ihr sagen, weil, also wir hatten ja gesagt, was man machen könnte, 
wenn sich die Eltern streiten. Da hatten wir so einen Zettel bekommen, wo so eine Telefon-
nummer vom Kindernotdienst ist. Und da sollen wir hingehen, wenn unsere Eltern Streit 
haben und auch auf uns Streitereien haben und Stress und so, sollten wir da hingehen. Und 
da können wir auch essen und wohnen für ein paar Wochen. Und dann würden die beim Kin-
dernotdienst mit unseren Eltern sprechen. Wenn sie es gut machen, also nicht mehr so sich 
streiten und so, wird das Kind wieder nach Hause geschickt, aber wenn nicht, wird ein Haus 
aufgemacht oder eine Wohnung.“ 
Mädchen 2: 
„Mir hat gefallen, als wir den Kindernotdienst angerufen haben und Fragen gestellt haben. 
Also wir hatten verschiedene Fragen auf die Tafel geschrieben und die haben sie uns dann 
beantwortet.“ 
Interviewerin: 
„Und die haben alle Fragen beantwortet?“ 
Mädchen 2: 



















„Ja, ich hab es meiner Mutter erzählt, und die hat einen zufriedenen Blick gemacht.“ 
zurück 
Junge: 
weiter	 „Ja, also meine Mutter hat gesagt, wenn jetzt meine Eltern Zoff haben, aber nicht so einen 

Zoff, hat meine Mutter gesagt, du darfst da nicht einfach gleich so anrufen. Wenn wir rich-


















„Also es gibt auch noch Sachen, zum Beispiel, wenn mich jetzt ohne Grund jemand anbrüllt, 
dass man nicht gleich mit Schlägen oder so droht, sondern die Gefühle sagt, wie man sich 
fühlt.“ 
Junge 2: 
„Also wir haben gelernt und was wir gut gedacht haben, also was da schön war, war, dass 
man nicht gleich zuschlagen, als erstes reden, und wenn es nicht anders geht, könnte man 




„Man könnte zum Beispiel von einer Schule die schlimmsten Kinder, also die immer so frech 

























Kapitel IX. IX. 



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Kapitel IX. I­­­Altersangepasste	Prävention	häuslicher	Gewalt	könnte	modellhaft	entwickelt,	erprobt	 
und	evaluiert	werden. 
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Kapitel XI.	 Fragebogen	für	Mütter 
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Wir möchten etwas darüber erfahren wie Ihr Kind das Projekt zur Gewaltprävention 
erlebt hat: 
1. 	 Hat Ihr Kind zu Hause von dem Projekt erzählt? 
Inhalt	 ®		Ja,	sehr	viel	 	 	 ®		Nein,	wenig 



































Kapitel XI. 6.	 Was halten Sie davon, dass auch über Gewalt in der Familie und Gewalt zwischen 











7.	 Haben Sie als Mutter genug Informationen bekommen, was in diesem Projekt zur 












Zum Schluss noch ein paar Fragen zu Ihrer Person: 
8. 	 Wie alt sind Sie?	..............................................................................................

9. 	 Wie viele Kinder haben Sie?	............................................................................

10. Welches Kind hat an dem Projekt zur Gewaltprävention teilgenommen? 
®			Eine	Tochter 
®			Ein	Sohn 










































Kapitel XI. Fragebogen	für	Väter 
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Kapitel XI. Fragebogen	für	Väter 
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Wir möchten etwas darüber erfahren wie Ihr Kind das Projekt zur Gewaltprävention 
erlebt hat: 
17. Hat Ihr Kind zu Hause von dem Projekt erzählt? 
Inhalt ®		Ja,	sehr	viel	 	 	 ®		Nein,	wenig 


































Kapitel XI. 22. Was halten Sie davon, dass auch über Gewalt in der Familie und Gewalt zwischen 











23. Haben Sie als Vater genug Informationen bekommen, was in diesem Projekt zur 












Zum Schluss noch ein paar Fragen zu Ihrer Person: 
24. Wie alt sind Sie? ..............................................................................................

25. Wie viele Kinder haben Sie?	.........................................................................

26. Welches Kind hat an dem Projekt zur Gewaltprävention teilgenommen? 
®		Eine	Tochter 
®		Ein	Sohn 
27. In welchem Land sind Sie geboren? 
®			Deutschland 
®			In:	…………………………………………………………………….. 
28. In welchem Land ist Ihr Kind geboren? 
®			Deutschland 
®			In:	…………………………………………………………………….. 































Kapitel XI. Fragebogen	für	Mütter	türkisch 
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Wissenschaftliche Begleitung des BIG Präventionsprojekts 




çocuğunuzun sınıfında BIG Önlem Projesi‘nin hazırladığı „Şiddete Karşı Kırmızı Kart!“ 

weiter adı altında aile içi şiddet karşıtı bir önlem projesi gerçekleştirilmiştir.  

Federal Aile, Yaşlı Yurttaşlar, Kadın ve Gençlik Bakanlığı (Bundesministerium für Familie,

Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)) tarafından bilimsel yardımcı olarak görevlendi-

rildim. Çocukların bu dört günlük çalışmadan neler algıladıklarını ve kavga, 

şiddet gibi konuşulması zor konuları nasıl bulduklarını öğrenmek istiyorum. 

Bunun için çocuklara kısa anketlerle sorular yönetilmiştir.

Bunun dışında sizin anne olarak okulda düzenlenen bu şiddet önlem çalışmalarını 

nasıl bulduğunuzu öğrenmek isterdim. Bu sebeple size kısa bir anket gönderdim.

I Çocuğunuzun önlem çalışmalarını nasıl algıladığını,

I Sizin bu çalışmaları nasıl bulduğunuzu,

I Sizin neleri iyi bulduğunuzu ya da eleştirdiğinizi

öğrenmek için anketi doldurmanızı ve çocuğunuza öğretmenine geri vermesi için 

teslim etmenizi rica ederim.














Kapitel XI. Anneler	için	anket 
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Çocuğunuzun şiddet önlem projesini nasıl algıladığını öğrenmek istiyoruz: 
1. Çocuğunuz evde projeden bahsetti mi? 
®		Evet, çok. ®		Evet, çok az.

Inhalt ®		Evet, biraz. ®		Hayır, hiç.

zurück ®		……………………………………………………………………… 
weiter 2. Çocuğunuz şiddet önlem projesini nasıl buldu? 
®		Çocuğum projeyi mükemmel buldu. 
®		Çocuğum projeyi çok beğendi. 
®		Çocuğum projeyi beğendi. 
®		Çocuğum projeyi pek beğenmedi. 
®		Çocuğum projeyi hiç beğenmedi. 
®		....................................................................................









5. Okulda düzenlenen şiddet önlem çalışmaları hakkında neler düşünüyorsunuz? 
(Birden fazla cevap işaretleyebilirsiniz) 
®		Önemli ve bu tür projeler daha sık uygulanmalı. 
®		Fena değil ama pek birşey değitiştireceğini zannetmiyorum. 
®		Böye birşeyin çocuğuma yardımcı olacağını zannetmiyorum. 
®		Bunlar velileri ilgilendir, okulun karışmaması gerekir. 









Kapitel XI.	 6. Aile içi ve eşler arasındaki şiddet hakkında konuşulmasını nasıl buluyorsunuz? 
(Birden fazla cevap işaretleyebilirsiniz)
Seite 122 
®		Çocukların böyle birşeyin var olduğunu ve doğru olmadığını bilmeleri iyidir. 
®		Çocukların nasıl yardım bulabileceklerini bilmeleri iyidir. 
®		Çocukların okulda da sorunları hakkında konuşabileceklerini bilmeleri iyidir. 
®		Ailede olan ailede kalır, okulda konuşulmaması gerekir.





weiter 7. 	 Bir anne olarak bu şiddet önlem projesinde neler yapıldığına dair yeterince bilgi-
lendirildiniz mi? ? 
®		Evet. 
®		Hayır, yeterli bilgi verilmedi. 









Son olarak size ait bir kaç soru: 
8. Kaç yaşındasınız? .................................................................................

9. Kaç çocuğunuz var? ............................................................................

10. Hangi çocuğunuz şiddet önlem projesine katıldı?
®		Kızım 
®		Oğlum 
11. Hangi ülkede doğdunuz?
®		Almanya 
®		…………………………………………………………………….. 
12. Çocuğunuz hangi ülkede doğdu?
®		Almanya 
®		…………………………………………………………………….. 

























16. Çocuğunuzu nasıl yetiştiriyorsunuz? 




Sorularıma cevap verdiğiniz için teşekkür ederim ! 
Kapitel XI.	 Fragebogen	für	Väter	türkisch 
Seite 12 
Wissenschaftliche Begleitung des BIG Präventionsprojekts 
(BIG Önlem Projesinin bilimsel ek çalışması) 
Sevgili Baba, 
Inhalt 
çocuğunuzun sınıfında BIG Önlem Projesi‘nin hazırladığı „Şiddete Karşı Kırmızı Kart!“ 
zurück adı altında aile içi şiddet karşıtı bir önlem projesi gerçekleştirilmiştir.  
weiter	 Federal Aile, Yaşlı Yurttaşlar, Kadın ve Gençlik Bakanlığı (Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)) tarafından bilimsel yardımcı olarak 
görevlendirildim. Çocukların bu dört günlük çalışmadan neler algıladıklarını ve kavga, 
şiddet gibi konuşulması zor konuları nasıl bulduklarını öğrenmek istiyorum. 
Bunun için çocuklara kısa anketlerle sorular yönetilmiştir. 
Bunun dışında sizin baba olarak okulda düzenlenen bu şiddet önlem çalışmalarını 

nasıl bulduğunuzu öğrenmek isterdim. Bu sebeple size kısa bir anket gönderdim.

I­ Çocuğunuzun önlem çalışmalarını nasıl algıladığını,

I Sizin bu çalışmaları nasıl bulduğunuzu,

I Sizin neleri iyi bulduğunuzu ya da eleştirdiğinizi

öğrenmek için anketi doldurmanızı ve çocuğunuza öğretmenine geri vermesi için 

teslim etmenizi rica ederim.














Kapitel XI. Babalar	için	anket 
Seite 12 
Çocuğunuzun şiddet önlem projesini nasıl algıladığını öğrenmek istiyoruz: 
17. Çocuğunuz evde projeden bahsetti mi? 
®		Evet, çok. ®		Evet, çok az.

Inhalt ®		Evet, biraz. ®		Hayır, hiç.

zurück ®		……………………………………………………………………… 
weiter 18. Çocuğunuz şiddet önlem projesini nasıl buldu? 
®		Çocuğum projeyi mükemmel buldu. 
®		Çocuğum projeyi çok beğendi. 
®		Çocuğum projeyi beğendi. 
®		Çocuğum projeyi pek beğenmedi. 
®		Çocuğum projeyi hiç beğenmedi. 
®		..................................................................................................









21. Okulda düzenlenen şiddet önlem çalışmaları hakkında neler düşünüyorsunuz? 
(Birden fazla cevap işaretleyebilirsiniz) 
®			Önemli ve bu tür projeler daha sık uygulanmalı. 
®			Fena değil ama pek birşey değitiştireceğini zannetmiyorum. 
®			Böye birşeyin çocuğuma yardımcı olacağını zannetmiyorum. 
®			Bunlar velileri ilgilendir, okulun karışmaması gerekir. 









Kapitel XI. 22. Aile içi ve eşler arasındaki şiddet hakkında konuşulmasını nasıl buluyorsunuz? 
(Birden fazla cevap işaretleyebilirsiniz)
Seite 12 
®		Çocukların böyle birşeyin var olduğunu ve doğru olmadığını bilmeleri iyidir. 
®		Çocukların nasıl yardım bulabileceklerini bilmeleri iyidir. 
®		Çocukların okulda da sorunları hakkında konuşabileceklerini bilmeleri iyidir. 
®		Ailede olan ailede kalır, okulda konuşulmaması gerekir.





weiter 23. Bir baba olarak bu şiddet önlem projesinde neler yapıldığına dair yeterince bilgi-
lendirildiniz mi? ? 
®			Evet. 
®		Hayır, yeterli bilgi verilmedi. 









Son olarak size ait bir kaç soru: 
24. Kaç yaşındasınız? .................................................................................

25. Kaç çocuğunuz var? ............................................................................

26. Hangi çocuğunuz şiddet önlem projesine katıldı? 
®		Kızım 
®		Oğlum 
27. Hangi ülkede doğdunuz? 
®		Almanya 
®		…………………………………………………………………….. 
28. Çocuğunuz hangi ülkede doğdu? 
®		Almanya 
®		…………………………………………………………………….. 

























32. Çocuğunuzu nasıl yetiştiriyorsunuz? 
®		Eşim/hayat arkadaşımla birlikte. 
®		Tek başıma. 
®		……………………………………………………………………... 
Sorularıma cevap verdiğiniz için teşekkür ederim ! 
Kapitel XI.	 Evaluationsbögen	Kinderworkshops 
Seite 12 
Fragebogen für Mädchen und Jungen, die am Präventionsprojekt teilnehmen 
Liebes Mädchen, lieber Junge, 
in deiner Klasse wird ein Präventionsprojekt durchgeführt. Frau x und Frau x, Herr x 
Inhalt sprechen mit euch über Streit und Gewalt, was die für Probleme mit sich bringen, und 
wie es auch ohne Gewalt geht. 
zurück 
Wir wollen gerne wissen, wie ihr diese Kinderworkshops findet und ob euch das was 

weiter bringt. Deswegen wäre es prima, wenn du diesen Fragebogen für uns ausfüllst.

Du kannst ankreuzen, was für dich passt, du kannst auch etwas Eigenes in die gepunkte-
ten Zeilen schreiben. 









Wir möchten wissen, wie du den ersten Kinderworkshop fandest. 
1. 	War es gut? Hat es Spaß gemacht? Oder hättest du lieber Unterricht gehabt? 
®		Es war super. 
®		Es war gut. 
®		Es hat Spaß gemacht. 
®		Es war in Ordnung. 
®		Es war langweilig und hat mich nicht interessiert. 
®		Ich finde es nicht gut, über solche Sachen zu reden. 
®		Ich hätte lieber Unterricht gehabt. 
®		 ......................................................................................................................

Wir möchten wissen, wie es dir im Kinderworkshop gegangen ist. 
2. 	Im Workshop wurden Spiele gespielt. Wie fandest du das? 
®		gut ®		in Ordnung ®		schwierig ®		gar nicht gut 
®		 ......................................................................................................................

3. 	Im Workshop wurde über viele Gefühle geredet, zum Beispiel über Wut und 
Angst. Wie war das für dich? 
®		gut ®		in Ordnung ®		schwierig ®		gar nicht gut 
®		.......................................................................................................................

Kapitel XI. 4. Im Workshop gab es getrennte Gruppen für Mädchen und für Jungen. 











































Wir möchten wissen, wie du den zweiten Kinderworkshop fandest. 










Wir möchten wissen, wie es dir im Kinderworkshop gegangen ist. 
7. Im Workshop wurden Spiele gespielt. Wie fandest du das? 
®		gut	 	 ®		in	Ordnung	 	 ®		schwierig		 	 ®		gar	nicht	gut 
®		...............................................................................................................................

8. Im Workshop wurde über Streit und Konflikt geredet. Wie war das für dich? 
®		gut	 	 ®		in	Ordnung	 	 ®		schwierig		 	 ®		gar	nicht	gut 
®		...............................................................................................................................










10. Im Workshop gab es getrennte Gruppen für Mädchen und für Jungen. Wie fan-
































Bist du ein Mädchen oder ein Junge? 
®		Mädchen	 ®		Junge 
Wir möchten wissen, wie du den dritten Kinderworkshop fandest. 










Wir möchten wissen, wie es dir im Kinderworkshop gegangen ist. 
13. Im Workshop wurden Spiele gespielt. Wie fandest du das? 
®		gut	 	 ®		in	Ordnung	 	 ®		schwierig		 	 ®		gar	nicht	gut 
®		......................................................................................................

14. 	Im dritten Workshop wurde ein Rollenspiel gezeigt. Es ging um Eva und Koray 
und Korays Taschengeld. Wie war das für dich? 
®		gut	 	 ®		in	Ordnung	 	 ®		schwierig		 	 ®		gar	nicht	gut 
®		......................................................................................................

Kapitel XI. 15. Im dritten Workshop wurde auch überlegt, wie Koray Hilfe finden kann. 





































Bist du ein Mädchen oder ein Junge? 
®		Mädchen	 ®		Junge 
Wir möchten wissen, wie du den vierten Kinderworkshop fandest 








Wir möchten wissen, wie es dir im Kinderworkshop gegangen ist. 
18. 	Im Workshop wurde ein Film gezeigt, in dem es um häusliche Gewalt geht. 
Wie fandest du das? 
®		gut	 	 ®		in	Ordnung	 	 ®		schwierig		 	 ®		gar	nicht	gut 
®		......................................................................................................

19. 	Im Workshop wurde ein Rollenspiel gezeigt. Es ging um Yasemin, um Gewalt zwi-
schen ihren Eltern und wie sie Hilfe bei ihrer Tante sucht. Wie war das für dich? 
®		gut	 	 ®		in	Ordnung	 	 ®		schwierig		 	 ®		gar	nicht	gut 
®		......................................................................................................










21. Was möchtest du uns sonst noch sagen? 
zurück 
......................................................................................................

weiter 
......................................................................................................

......................................................................................................

Vielen	Dank	fürs	Ausfüllen	des	Fragebogens! 
▼
▼


▼
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